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Wenn der World Health 
Summit nach Berlin einlädt, 
dann kommen sie – die Ent- 
scheidungsträger dieser Welt. 
Jene, denen die Gesundheit 
aller Menschen gleichermaßen 
am Herzen liegt. Jene, die sich 
einer gerechten medizinischen 
Versorgung verpflichtet fühlen.

2000 Teilnehmer aus 100 Ländern 
werden vom 15. bis 17. Oktober 
in der Hauptstadt über die drän-
gendsten gesundheitspolitischen 
Herausforderungen diskutieren. 
»Gesundheit muss global gedacht 
werden.« Mit diesem ehrgeizigen 
Ziel hat der Ehrenvorsitzende des 
Stiftungsrates der Stiftung Cha-
rité, Professor Detlev Ganten, vor 
neun Jahren den World Health 
Summit aus der Taufe gehoben. 
Unter seiner Leitung ist die Veran- 
staltung zu einer der international 
bedeutendsten Konferenzen im 
Gesundheitswesen avanciert. Sie 

erfasst thematisch nicht nur nahe- 
zu alle Regionen der Erde, sondern 
auch alle Bereiche des Gesund-
heitswesens: Forschung, Medizin, 
Politik, Industrie und Nicht-Regie- 
rungs-Organisationen. Für Profes- 
sor Ganten ist eine globale Koope- 
ration die Grundvoraussetzung, 
um die Leiden der Welt zu lindern. 

Doch geht das überhaupt in 
Zeiten, in denen durch politisches 
Säbelrasseln, zum Beispiel von 
Trump und Erdogan, Mauern er-
richtet, statt diplomatische Brü-
cken geschlagen werden? »Natür- 
lich sind wir nicht immer darüber 
erfreut, was in anderen Ländern 
passiert«, sagt Ganten. »Aber auf 
der fachlichen, wissenschaftlichen 

Ebene arbeiten wir trotzdem eng 
zusammen und lassen uns von 
der Politik nicht daran hindern.« 
Der Weltgesundheitsgipfel kenne 

keine Grenzen – keine ideologi-
schen, keine religiösen, keine kul- 
turellen: So wurde beispielsweise 
im vergangenen Jahr die größte 
medizinische Universität in Istan- 
bul in die M8 aufgenommen. Die 
»M8 Alliance of Academic Health 
Centers, Universities and National 
Academies« ist sozusagen die aka- 
demische Klammer des World 
Health Summit, ein Zusammen- 
schluss aus derzeit 25 internati-
onal führenden medizinischen 
Universitäten und Forschungs-
einrichtungen aus 18 Ländern.

Auch zum diesjährigen Gipfel, 
der im historischen ehemaligen 
DDR-Filmpalast Kosmos tagt, 
erscheinen wieder viele Protago- 
nisten aus allen Bereichen des 
Gesundheitswesens: Allein sie-
ben Gesundheitsminister, allen 
voran Bundesgesundheitsminis- 
ter Gröhe, zwei Nobelpreisträger, 
dazu Weichensteller und Ent-
scheidungsträger aus Unteneh-
men und Organisationen wie der 
Weltgesundheitsorganisation, von 

Ärzte ohne Grenzen und vielen 
mehr. Sie alle wollen im Rahmen 
eines umfangreichen Programms 
aus Workshops, Symposien  und 
Vorträgen diskutieren, wie Gesund- 
heit bis in den hintersten Winkel 
unseres Globus gesichert werden 
kann. Die Schirmherrschaft des 
Gipfels haben Bundeskanzlerin 

Angela Merkel und Jean-Claude 
Juncker, Präsident der Europäi-
schen Kommission, übernommen.

Konkrete Kernthemen sind in 
diesem Jahr unter anderem die 
aktuelle Gesundheitspolitik der 
G7/G20, die Chancen von fort-
schreitender Digitalisierung so-
wie Datenerfassung und deren Aus- 
tausch (Big Data). Beraten werden 
die Nachhaltigkeitsziele der Ver- 
einten Nationen sowie die Stärkung 
der Gesundheitssysteme in Afrika. 

Doch es geht auch um Herausfor-
derungen in den Industrieländern, 
zum Beispiel die wachsende Impf- 
müdigkeit. »Zu viele Menschen 
wiegen sich in Sicherheit und ha-
ben vergessen, dass etwa Diphthe- 
rie, Tetanus oder Masern tödliche 
Krankheiten sein können«, sagt 
Professor Ganten und mahnt: 
»Wenn die Durchimpfung der Be- 
völkerung unter 80 Prozent liegt, 
können wieder Epidemien auf- 
treten.« Er bezeichnet die Inten-
sivierung der globalen Anstren-
gungen, die Erforschung und 
Entwicklung neuer Impfstoffe zu 
verstärken, als absolutes Muss – 
vor allem für vernachlässigte 
tropische Krankheiten. 

Ein weiteres Thema drängt sich 
zunehmend in den Fokus der in- 
ternationalen Experten: die In-
tegration von Gesundheit in die 
Stadtplanung. Die Zuwanderung 
in die Städte wächst weltweit, im 
Jahr 2050, so prognostizieren die 
Vereinten Nationen, werden fast 
70 Prozent der Weltbevölkerung im 

urbanisierten Lebensraum woh- 
nen. Dort werden die Menschen mit 
zahlreichen Gesundheitsrisiken 
konfrontiert: Luftverschmutzung, 
Lärm, Überbelegung, Verkehr. 

»Deutschland hat derzeit nur 
wenig urbane Probleme. Aber Me- 
tropolen wie Peking, Shanghai, 
New York oder Sao Paulo – diese 
Städte sind nicht ideal für den 
Menschen, sie können sogar krank 
machen«, warnt Professor Ganten. 
Eine Umkehr durchzusetzen, zu- 
rück zu einer menschenwürdigen 
Urbanisierung, widerspräche na- 
türlich häufig wirtschaftlichen In- 
teressen und sei deshalb eine im- 
mense Herausforderung. »Aber wir 
alle müssen uns die Frage stellen, 
wie wir auf diesem Planeten leben 
wollen«, appelliert der Gründer des 
World Health Summit. 

Antworten darauf suchen auch 
junge Kreative aus aller Welt, die 
in Start-ups Geschäftsmodelle ent- 
wickeln und inzwischen fester Be- 
standteil der Konferenz sind. Am 
Montag, den 16. Oktober, präsen- 

tieren sie ihre Ideen vor Jury und 
Publikum. Die Schirmherrschaft 
hat erneut Bundesgesundheits-
minister Hermann Gröhe über-
nommen. Im Wettbewerb konkur- 
rieren zum Beispiel Start-ups für 
preisgünstig hergestellte Bein-
prothesen, ärztliche Betreuung 
von Schwangeren mittels digitaler 
Technik und Smartphone-Foto- 
grafie im Bereich klinischer Doku-
mentation. Und wer weiß – viel-
leicht helfen auch diese neuen 
Geschäftsmodelle, die Welt ein 
wenig gesünder zu machen.      
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World Health Summit 2017

gemeinsAm die 
welt heilen
Wie lässt sich die Gesundheit der Menschen in allen Ländern gewährleisten?  
Diese Frage diskutieren Wissenschaftler, Mediziner, Politiker und Experten aus 
Industrie und Zivilgesellschaft auf dem 9. Weltgesundheitsgipfel in Berlin.

 

EIN BEITRAG DER 
HOCHSCHULE FLENSBURG 

Informationstechnologie in 
der Medizin – kurz eHealth  –,  
Mensch-Computer-Interaktion 
und Privatsphäre in sozialen 
Netzen sind spannende 
Forschungsbereiche der 
Hochschule Flensburg.

Wie kann Informationstechno-
logie Lebensqualität verbessern, 
Diagnosen sicherer machen 
und medizinische Geräte so be-
nutzerfreundlich wie möglich? 
An dieser Schnittstelle zwischen 
Mensch und Technik wird an der 
Hochschule Flensburg in ver-
schiedenen Projekten geforscht. 
Das interdisziplinäre deutsch- 
dänische eHealth-Projekt »De-

mantec – Demenz und inno- 
vative Technologien in Pflege-
heimen« sucht Antworten auf 
eine der größten gesellschaft- 
lichen Herausforderungen: Wel-
che Techniken und Prozesse 
können die Lebensqualität von 
Demenzkranken erhöhen, das 
Pflegepersonal entlasten und 
den Beruf für junge Menschen 
attraktiver machen? »Rund 1,6 
Millionen sind heute in Deutsch-
land an Demenz erkrankt. Ten-
denz steigend«, sagt Prof. Dr. 
Bosco Lehr, Leiter des Instituts 
für eHealth und Management 
im Gesundheitswesen und Vi-
zepräsident für internationale 
Kooperationen an der Hoch-
schule. »Mit dem Demantec- 
Projekt wollen wir Welfare- und 
Gesundheitstechnologien etab-

lieren, um Menschen mit De-
menz in Pflegeheimen in ihren 
Abläufen zu unterstützen«, er-
klärt Lehr. eHealth bedeute je-
doch nicht nur die Entwicklung 
neuer Software und techno- 
logischer Innovationen, son-
dern es gehe um die gesamten  
Anwendungsszenarien. Daher 
müssten alle Beteiligten ein- 
bezogen werden: Fachkräfte, 
Patienten und Angehörige. Pro-
zessinnovationen und Software- 
entwicklungen werden deshalb 
in  deutschen und dänischen 
Pflegeheimen erprobt. Da die 
Rahmenbedingungen der Pfle-
ge in beiden Ländern unter-
schiedlich sind, bieten die Tests 
zugleich die Chance, voneinan-
der zu lernen. Ziel ist es nicht 
nur, den Alltag der Patienten  

zu erleichtern, Nutzen soll das 
Projekt insbesondere den Pfle-
gekräften bringen, damit sie 
dem erhöhten Bedarf und stei-
genden Anforderungen gerecht 
werden. Die Integration innova-
tiver Lösungen in die Aus-, Fort- 
und Weiterbildung verbessert 
vor allem bei jüngeren Men-
schen auch die Attraktivität des 
Berufes.

Dazu werden bestehende Tech-
nologien adaptiert und weiter-
entwickelt. So wird die auf- 
wendige Dokumentation – statt 
mit PC und Zehnfingersystem – 

durch Tablet und elektroni- 
schen Stift erleichtert, um mehr 
Zeit für Patienten zu gewinnen. 
Die Erkrankten kann zum Bei-
spiel eine Smartwatch an die 
Medikamenteneinnahme erin-
nern oder sie werden gewarnt, 
falls sie sich zu weit von Pflege-
heim oder Wohnung entfernen. 
Zu Beginn einer Demenz kann 
es auch gelingen, Erinnerungs-
funktionen durch Bilder zu  
verbessern. Neben den beiden 
dänischen Spezialisten für Not-
ruf- und Softwaresysteme Any 
Group und Life Partners sind 
am Demantec-Projekt weitere 
sieben Projektpartner und 20 
Netzwerkpartner aus Deutsch-
land und Dänemark beteiligt. 
Das international bedeutende 
Projekt wird aus Mitteln des Eu-

ropäischen Fonds für regionale 
Entwicklung gefördert.  

Ein weiteres Projekt der Hoch-
schule beschäftigt sich mit der 
Bildgebung, die in der Medizin 
zunehmend wichtiger wird: In 
der Diagnostik, bei chirurgi-
schen Eingriffen und bei mini-
malinvasiven Operationen ist 
eine detaillierte optische Dar-
stellung unverzichtbar. Für eine 
leichte Handhabung und zur 
Vermeidung von Fehlern bei der 
Interpretation der Bilder kommt 
es darauf an, die Technik so an-
wenderfreundlich und so genau 
wie möglich zu machen. Usabi-
lity heißt das Stichwort. Prof. Dr. 
Michael Teistler untersucht mit 
seinen Teams, wie sich Bildge-
bung effektiver und dabei auch 
einfacher nutzen lässt. »In der 
Radiologie, bei Computer- und 
Kernspintomographie werden 
Hunderte oder Tausende von 
Schnittbildern erzeugt, durch 
die sich Mediziner bei der Diag-
nose hindurchscrollen müssen. 
Daher arbeiten wir daran, mit 
neuen Methoden der 3D-Navi-
gation und  -darstellung schnel-
ler und einfacher Ansichten des 
Körperinneren zu erzeugen.« 
Dabei werden ganz ungewöhn-
liche, kreative Wege gegangen. 
So ist es beim Ultraschall nicht 
ganz einfach, mit Hilfe der  
erzeugten Schnittbilder drei- 
dimensionale Objekte zu erfas-
sen. Dazu hatten die Flensbur-
ger Forscher eine neue Idee: Mit 
einem handelsüblichen Game 
Controller in Form einer Ultra-
schallsonde kann spielerisch 
erlernt werden, welches dreidi-
mensionale Objekt sich hinter 
einem Schnittbild verbirgt. Fä-
higkeiten, die sich im Wettbe-
werb von Level zu Level weiter-
entwickeln lassen. »Auch beim 
weltweit größten Radiologie- 
Kongress in Chicago war die 
Vorstellung dieses neuen Tools 
ein großer Erfolg.« Mit dieser so-
genannten »Gamification« wer-
den bereits in vielen Bereichen 
Abläufe spielerisch erlernt. Da 
es für die medizinische Ausbil-
dung wichtig ist, frühzeitig den 
Umgang mit Ultraschallgeräten 
zu lernen, will das Team von 

Prof. Dr. Teistler den Prototyp 
auch kliniktauglich machen, da-
mit er in die Ausbildung inte- 
griert werden kann. Und wie 
weit ist es noch bis zur Virtual 
Reality? »VR nutzen wir bei un-
seren Veranstaltungen mit gro-
ßem Erfolg«, so Teistler. »Und sie 
ist eine vielversprechende Tech-

nologie für die medizinische 
Ausbildung. Allerdings ist es 
fraglich, welche Rolle die VR in 
naher Zukunft im klinischen 
Alltag spielt. Wir konzentrieren 
uns darauf, die Schnittstelle 
zwischen Mensch und Compu-
ter benutzerfreundlich und ef- 
fizient zu gestalten. Hier kann 

manchmal weniger mehr sein.« 
Auch in diesem spannenden Feld 
bietet die Hochschule Flensburg 
zahlreiche Master- und Bachelor- 
Stellen an.  

Nicht nur in einem so sensib-
len Bereich wie der Medizin ist 
Datensicherheit ein wichtiges 
Thema. Sie betrifft jeden, der  
in der digitalen Welt unterwegs 
ist. Der Professor für Kryptogra-
phie und IT-Sicherheit Sebastian 
Gajek hat vor allem die sozialen 
Netzwerke im Fokus. »Daten-
kraken wie Facebook, Google 
oder andere wissen immer mehr 
über die User. Bisher gibt es nur 
die binäre Lösung: Entweder 
man macht mit und verschenkt 
seine Daten – oder nicht.« 

Und dabei geht es nicht um 
Kleingeld, personenbezogene 
Daten sind eine harte Währung. 
Je nachdem in welchen Netz-
werken er unterwegs ist, stellt 
jeder User den Betreibern Jahr 
für Jahr Daten mit einem Ge-
genwert zwischen 200 und 500 
Dollar zur Verfügung, so Prof. 
Dr. Gajek. Daher sucht der Wis-
senschaftler eine Lösung, wie 
man in sozialen Netzwerken  
aktiv sein kann, ohne die Kont-
rolle über die eigenen Daten zu 
verlieren. Der Experte für Kryp-
tographie hat mit seinen Teams 
prototypisch für Facebook eine 
App entwickelt, die alle über-
mittelten Daten verschlüsselt. 
»Facebook bekommt dann nur 
verschlüsselten Datensalat, kei-
ne Klardaten. Das ist die Magie 
der Kryptographie«, freut sich 
der Professor. Voraussetzung ist, 
dass die Empfänger über die 
gleiche App verfügen. Von der 
Universität geht so ein Denkan-
stoß zur Demokratisierung der 
Netze aus. »Denn eine naive 
Sichtweise ist heute einfach nicht 
mehr zeitgemäß.« Grundlagen-
forschung der HS Flensburg, die 
künftig als Material für Start-
ups auch zu einer breiten An-
wendung führen kann.                      

User schenken  
Facebook bis zu 500 
Dollar im Jahr

Viele junge  
Wissenschaftlerinnen 
arbeiten in den  
Projekten der Hoch-
schule Flensburg

Smartwatch  
erinnert an Medika-
menteneinnahme

eHealth, Medizintechnik  
und IT-Sicherheit von morgen
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morgen.
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in Industrieländern 
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